
Demokratie (er-)leben am ASG 

 
Die Schülersprecherinnen und –sprecher sowie die Gastredner stehen beim Vortrag „Demokratie (er-)leben“ vor einer 
Abbildung Albert Schweitzers. 

Unter dem Stichwort „Demokratie (er-)leben“ hatten die Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse des 
Albert-Schweitzer-Gymnasiums die Gelegenheit, Demokratie als mehr als nur eine Herrschaftsform zu 
erfahren. Sie ist zugleich auch als Gesellschafts- und Lebensform zu verstehen. 

In vier Vorträgen und Gesprächsrunden berichteten aktuelle und ehemalige ASG-Schülerinnen und 
Schüler, dass demokratisches Handeln bereits beim Austausch von Meinungen und Argumenten oder 
dem Mitgestalten in Schule und Kommune beginnt.  

Dennis Arendt (Abiturjahrgang 2012), Anwalt, erzählte, wie sein Engagement bereits in Klasse 5 als 
Klassensprecher begann und ihn dann über den Jugendgemeinderat bis in den aktuellen Gemeinderat 
der Stadt Crailsheim führte. Er machte deutlich, dass Demokratie davon lebt, dass sich die Bürger 
einbringen und beteiligen – und das bereits auf lokaler Ebene im Sportverein oder in einer 
Jugendgruppe. 

Amira Eltai (Abiturjahrgang 2017), Stipendiatin des Avicenna-Studienwerks, erzählte von ihrem 
Engagement in den Bereichen „Interkultureller Dialog“ und „Kinder- und Jugendarbeit“. Ihr war es 
wichtig, ihren Zuhörern deutlich zu machen, dass sich der Einsatz nicht nur im Lebenslauf gut darstellen 
lässt, sondern dass man durch die freiwillige Arbeit auch in seiner Persönlichkeit wächst und reift. 

Johanna Andrejew (Abiturjahrgang 2019), Studentin an der Berufsfachschule für Musik, erläuterte den 
Schülerinnen und Schülern ihren Weg in das regionale Organisationsteam der „Fridays-For-Future“-
Gruppe und rief die jungen Zuhörer dazu auf, die Welt im Großen oder im Kleinen ein bisschen zu 
verändern und etwas von sich zu hinterlassen.  

Die amtierenden Schülersprecherinnen und -sprecher Nele Tauberschmidt, Muriel Obst, Antonia 
Lange und Daniel Duffner verdeutlichten ihren Zuhörern am Beispiel der Haus- und Pausenordnung 
der Schule, dass ohne die Bereitschaft, sich zu engagieren, seine Stimme zu erheben und 
Entscheidungsprozesse mitzugestalten, die entsprechenden Gremien Entscheidungen gegen den 
Willen der Schülerinnen und Schüler treffen könnten und riefen dazu auf, sich in der SMV zu beteiligen, 
Projekte einzubringen oder zu unterstützen. 


